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Das Verner Parlament war wieder verſammelt. Ein 
anderes Bild als vor vier Wochen. Gewiß, die Tribünen 
wieder überfüllt. Doch der große, 
foviel Lücken als Abgeordnete. a 
Nur ſpärlich waren die aus dem Norden erſchienen. 
Wozu auch? Da oben ſtand Not und Tod vor der Tür, wo⸗ 
gegen hundert Parlamentsreden nichts nützen konnten. 
Die Sitzung begann. Einige Redner, die in leidenſchaft⸗ 
lichen Worten die ſchwerſten Anklagen gegen Amerika 
ſchleuderten. Man hörte fie... zuckte die Achſeln. Was war 
damit gewonnen? 

Dann eine Reihe anderer, die mit unmöglichen Vor⸗ 
ſchlägen kamen. Man ſchüttelte den Kopf darüber. Der 
Miniſter des Innern war der letzte. 8 

Und mit jedem Worte, das aus ſeinem Munde kam, wur⸗ 
den die Herzen der Hörer ſchwerer und ſchwerer. 

Verloren! Verloren! Nichts anderes klang aus ſeiner 

Rede. Das nackte Leben retten ... den Millionen im Nor⸗ 
den. Mehr vermochte die Regierung nicht. 
Die Periode ſinnloſer Flucht war vorbei, Das Organi- 
ſationsſyſtem der Regierung arbeitete. Nicht ausreichend 
gegenüber der Größe des Unglücks, aber genügend, um das 
Chaos zu verhindern. ; 

Zweihunderttauſend Menſchen an jedem Tag galt es aus 
den bedrohten Gebieten abzutransportieren. War das ſchon 
. noch ſchwerer war hier die zweite 
wohin 

Und nun entwarf der Miniſter in großen Zügen den 
Plan der Regierung. Abtransport mit vorgeſchriebenem 
Gepäck und Gewicht. Nach den Häfen Europas. Samm⸗ 
lung in großen Lagern. Einteilung der Maſſen nach Zielen 
und Wünſchen. Später Weitertransport nach Amerika 
Südafrika... Auſtralien. 

Hoffuungsloſigkeit ſprach aus den Worten des Miniſters, 
Hoffnungsloſigkeit lag über der Verſammlung. Das Par⸗ 
lament ging auseinander, nachdem es der Regierung un⸗ 
beſchränkte Vollmachten für das nächſte Jahr gegeben hatte. 

„Das ſterbende Europa.“ Das war die überſchrift, die 
von nun an in den ausländiſchen Blättern über den euro⸗ 
päiſchen Nachrichten ſtand. 


Dieſe Überſchrift ſtand, wenn auch ungeſchrieben, über 
dem Bericht des afrikaniſchen Botſchafters an die kaiſerliche 
Regierung in Timbuktu. Dieſer Bericht war ſpeben in der 
Sitzung des Kabinetts, die im Beiſein des Kaiſers und des 
Generalſtabschefs ſtattfand, verleſen worden. Aller Blicke 
hingen an Auguſtus Salvator. 

Tief in den e e die Augen halb ge⸗ 
ſchloffen, hatte er den Bericht vernommen. Keine Muskel 
in ſeinem Geſicht verriet, was dabei in ſeinem Innern vor⸗ 
ging, Tieſſte Stille im Raum. 

Endlich! ... Der Kaiſer richtete ſich auf. Sein Blick 
ging zu dem Generalſtabschef. 


weite Saal wies beinahe 
letzung, ſelbſt bei Herausſorderungen, zu hüten. 


„Wie weit find die militäriſchen Bewegungen an der 
Südgrenze gekommen?“ 

„Alle Punkte von ſtrategiſcher Wichtigkeit find beſetzt .. 
geſichert. Verſchleierte Mobilmachungsbefehle haben im 
Norden des Reiches die dabei A der dortigen 
Truppen um das Dreifache erhöht. Alle Möglichkeiten für 
den Abtransport nach Süden geregelt. Munitions⸗ und 
Lebensmitteltrangporte gehen Tag und Nacht in das Auf⸗ 
marſchgebiet ...“ a 5 

„Wie ſteht es drüben?“ unterbrach ihn der Kaiſer. 

„Dieſelben Vorbereitungen. Irreguläre auf beiden 
Seiten haben heute nacht die erſten Schüſſe gewechſelt. Die 
Vorfälle ſind unblutig verlaufen.“ 

Der Kaiſer nickte. 

„Wiederholen Sie nochmals ausdrücklich den Befehl an 
alle Kommandeure im Süden, ſich vor jeder Grenzver⸗ 


N Es würde 
den Krieg bedeuten, den Krieg, den ...“ — der Kaiſer ſprach 
es mit ſtarker Stimme. — „ den ich nicht wünſche.“ 

Sein Auge ging in die Runde. — 5 

„Nein! Ich wünſche ihn nicht. Ich will ihn nicht, den 
Krieg. Jetzt weniger denn je. 8 . 5 

Meine Herren! Das Unglück, das über Europa herein⸗ 
gebrochen iſt, es iſt zu unausdenkbar groß, als daß ein Mann 
in deſſen Ausnutzung etwas tun könnte, was dem Sterben⸗ 
den den Becher der Linderung aus der Hand ſchlagen würde. 

Nein! Die Verhandlungen mit der Südafrikaniſchen 
Union werden weitergehen wie vorher unter gleich ſtarken 
Nachbarn ... Gegnern ... wie vorher, ehe das Unglück 
eintrat. Meine Forderungen werden nicht um einen Deut 
höher werden. i a 

Die diktatoriſche Behandlung der Frage hat allerdings 
ein Ende. Die Hoffnungen, die bisher dazu Anlaß gaben, 
liegen begraben unter den Ruinen Europas. 

Nein .. . Nein! Sie können es nicht mehr. Sie dürfen 
es weniger denn je verweigern. Die Gleichberechtigung der 
Raſſen.“ 

Bei dem Wort, kurz ... hart hervorgeſtoßen, war er 
aufgeſprungen. Seine Augen blitzten. Das Geſicht ver⸗ 
wandelt. Unbeugſamer Wille jeder Zug darin. 

„Und wenn die da unten — ich kaun es nicht glauben 
Gott müßte fie mit Blindheit geſchlagen haben .. Wenn 
die ſich auch jetzt noch weigern, dann ... werde ich ſie 
zwingen“ — die Stimme des Kaiſers ſank bis zum Flüſter⸗ 
ton — „. . mit dem Schwert! 

Die Truppenbewegungen gehen weiter. Auch die übri⸗ 
gen Maßregeln“ — er wandte ſich zu dem Marineminiſter — 
„nehmen ihren Fortgang. Von Ihnen „ zum Mini⸗ 
ſterpräſidenten gewandt — „erwarte ich morgen den Ent⸗ 
wurf eines Programms für eine Hilfsaktion für die 
europäiſchen Staaten.“ £ 

Er wandte ſich zu dem dienſttuenden Flügeladjutanten, 
fragte ... „Mr. Rouſe“, flüſterte der leiſe. N 

Die Mienen des Kaiſers verfinſterten ſich. Ein ab» 
weiſender Zug trat auf fein Geſicht. Mit einer kurzen Be⸗ 
grüßung verließ er den Raum. 

„Nehmen Sie Platz, Mr. Rouſe. Die Nachricht 
Ihrer Ankunſt heute morgen traf mich überraſchend.“ 

Rouſe ſah den Kaiſer fragend an. 

„Überraſchend! Ja! Die Sprengung am Kanal 
„Die Gerüchte in Ihrem Laude . 

Es war alſo ein Zufall, Mr. Rouſe .. der die Minen 
ließ 8 zur Eplofion brachte ... das Unglück geſchehen 
ie 24 { 7 
Ein Zufall, Majeſtät. Die Gerichtsverhandlung wird 
den Beweis erbringen.“ 


von 


Gleichmäßig, ohne Betonung kamen die Worte aus 
ſeinem Munde. 

„Sie ſagen es, Mr. Rouſe. Ich glaube es Ihnen 
und doch! Warum .. verließen Sie Ihr Land in dieſen 
Stunden? Fürchten Sie nicht, daß man Ihre Reiſe als 
Flucht, als den Ausdruck eines nicht reinen Gewiſſens aus⸗ 
legen wird?“ 

„Fürchten, Majeſtät? ... Guy Rouſe fürchtet nichts. 
Nichts gegenüber einem perſönlichen Gegner ... nichts 
gegenüber der öffentlichen Meinung. ; 

Ich will ſprechen auf die Gefahr hin, mir Eurer Majeſtät 
Ungnade zuzuziehen. Der einfache Rock des Privatmannes 
Guy Rouſe deckt ebenſo einen Mann, wie andere der Purpur. 
a der eine tut, was der andere tut, er ſelbſt iſt ſein 

ichten 

Richter? ... Glauben Eure Majeſtät, die Richter dort 
drüben ... die Richter des Gerichtshofes ... oder noch 
weiter gegangen, die öffentliche Meinung ... fie wären 
kompetent, über Guy Rouſe zu urteilen? Nein, Majeftät! 
Das Urteil läge doch in meiner Hand. Gold! Mein Gold 
.und fie wären für mich.“ 

Es war ein Zug unſäglicher Verachtung, mit dem die 
letzten Worte aus Rouſes Munde kamen. 

Des Kaiſers Hand ſtrich über die hohe, kahle Strin. Er 
war ganz wieder der Herr ſeiner ſelbſt, hatte ſeine volle Kraft 
wiedergewonnen. 

Nein! Nicht ſtärker war der 1 Ein ſtarker Gegner 


2 Der Kaiſer erhob ſich. Ein leiſes Lächeln zwang ſeine 
ppen. 

„Mr. Rouſe, ich verſtehe Sie. Verſtehe, was die Welt 
Flucht nennen mag. Kein irdiſcher Richter iſt für Sie geboren. 
Gott .. . . das Schickſal nannten Sie es, wird richten ...“ 

Er trat einen Schritt auf Guy Rouſe zu. 

ch begrüße Sie als Gaſt in meinem Lande, Mr. Rouſe.“ 

Die grüßende Hand blieb geſenkt. 

„Die Geſchäfte, über die wir vor Wochen ſprachen, 
werden fie leiden .. beeinträchtigt werden durch den Gang 
der Ereigniſſe?“ 

„Kein Grund, Eure Majeſtät. Sie ſind bereits ein⸗ 
geleitet. Der Gang der Gerichtsverhandlung, die ſich gegen 
meinen Chefingenieur richtet, wird auch ohne deſſen mit 
Sicherheit zu erwartende glänzende Rechtfertigung daran 
nichts ändern. 


Ich erwarte dieſe Rechtfertigung beſtimmt. Eure 


Majeſtät werden denken, meine Hoffnung gründe ſich auf das 
Gold .. Mein Gold in den Händen der Richter 

Nein, Majeſtät! Ich habe es verſchmäht, diefen Weg zu 
gehen. Das Gegenteil tat ich. In einem Schreiben an den 
Kongreß bat ich, bei der Sufammenfegung des Gerichtshofes 
Männer zu nehmen, die meine notoriſchen Gegner find... 
wirtſchaftlich und politiſch. Man hat meiner Bitte entſprochen. 

Doch zu unſeren Geſchäften. Es wäre etwas anderes, 
wenn Eure Majeſtät in Anbetracht der veränderten politi⸗ 
ſchen Konſtellation .. . die afrikaniſche Union im Bunde mit 
5 8 = mit Europa. Ihre Dispoſitionen geändert 

ätten 

Der Kaiſer ſchaute ihn an lange. 

Ja, das war ein Mann, ein Mann von außergewöhn⸗ 
licher Größe. War die verkörperte Macht des Goldes 
Ein Herrſcher ungekrönt, doch größer als ſo mancher 

„Ihr Gedankengang, Mr. Rouſe Immer wieder be⸗ 
wundere ich Ihren Weitblick... Ihren Scharſſinn .. Er iſt 
mir klar. eine Dispoſitionen haben ſich nicht geändert. 
ne bleibt, wie wir es vor Wochen beſprachen. 

urova. 

Meine Regierung wird ihm beiſtehen. Die afrikaniſche 
Union wird nachgeben... Gott helfe mir, müßte ich ...“ 

Auguſtus Salvator war aus dem hellen Licht der Lampe 
in das Dunkel zurückgetreten. Er fühlte, daß ſeine Kräfte 
nachlaſſen würden, bliebe er noch länger unter dem zwingen⸗ 
den Bann dieſes Mannes. 

„Sie werden mir jederzeit willkommen fein, Mr. Rouſe.“ 

„Ich danke, Euer Majeſtät.“ 


Der Stettiner Hafen zeigte ein gewohntes Bild. Seit 
Tagen ſchon. Schiffe aller Größen, von Norden kommend, 
legten an den Kais an, Menſchenmaſſen ans Land ſpeiend. 
Grubenarbeiter aus Spitzbergen, die nach den ruſſiſchen Koh⸗ 
5 im Donezbecken und im Uralgebiet dirigiert 
wurden. 5 

In der Mehrzahl verheiratete Leute, die mit Weib und 
Kind neue Heimat und neue Arbeitsſtätten zu ſuchen ge⸗ 
zwungen waren. g 

Die Unterkunftsmöglichkeiten, auf ſolchen Andrang nicht 
— a waren überfüllt. Viele in Schuppen, viele im 

reien. 8 8 

Eine neue Völkerwanderung! Doch die Geſichter der 

Auswanderer ſo ganz anders! Kein Zeichen froher Hoff⸗ 


Allein ... Der andere war nicht da 


nung. Mißmutig, düſter ſtandes ſie in dem näſſenden Nebel, 
der bleigrau Hafen und Stadt deckte. Selbſt die Kinder ge⸗ 
drückt, unbewußt fühlend den Druck des Unheils, das alles 
vor ſich hertrieb. 

Bei einer Gruppe, die feſter als andere zuſammenhielt. 
Klaus Tredrup! Es waren die Leute ſeiner Belegſchaft, auf 
dem Wege zum Ural. Plaudernd, ſcherzend mit den Leuten 
hatte er es verstanden, ihnen Furcht und Bedenken vor der 
weiten Reiſe nach einem unbekannten Lande zu zerſtreuen. 
Er ſelbſt hatte zunächſt die ganze Fahrt mitmachen wollen, 
erwogen, eventuell dort zu bleiben, Da, im letzten Augenblick, 
war Walter Ühlenkort nach Spitzbergen gekommen, hakte 
ihn zu ſich gebeten, zu einer Unterredung im alten 
Leuchtturm. 

Tredrup war gegangen, nicht mit dem gewohnten freien 
Schritt. Einmal nur war er da geweſen. Einmal hatte er 
ſeinen Bewohner geſehen. 

Die nächtliche Fahrt! 

Tagelang ... Nächtelang.. Unaufhörlich tobten die 
Erinnerungen daran in ſeinem Hirn. Immer wieder hatte 
er verſucht, all das Myſtiſche, Geheimnisvolle auszuſchalten. 
Streng logiſch mit kühlem klarem Kopf alles zu 
refonftruieren, was da geſchehen. 

Da war er bei dem Schiffer, deſſen Weib krank. Bewog 
den, ihn als Stellvertreter zu melden. Da ſtieg er in das 
Motorboot. Da fuhren fie im Schein der Mitternachtsſonne 
nach Süden. 

Juhren fie? Flogen fie? 

Da begann ſchon das Rätſel. Was war das für eine 
Schnelligkeit, die das Boot... e8 war ein Boot wie tau⸗ 
ſend andere .. durch die See trieb? Er hatte keine Karten, 
keine Inſtrumente, gehorchte nur den Weiſungen des Steuer⸗ 
mannes. Doch ſein Gefühl fagte ihm .. lange genug war 
er in ſeiner Jugend auf See gefahren dieſe Schnellig⸗ 
15 1 alles, was die kühnſte Phantaſie ſich vorſtellen 
onnte. 


Die ſkandinaviſche Küſte .. im Flug war ſie erreicht. 
Weiter ... weiter nach Süden. Bis die mitternächtige 
Stunde ſchlug, bis der vom Leuchtturm . 

Dann brach es ab.. brach ab .. ein paar Bruchſtücke. 

Was hatte er getan, der Geheimnisvolle? Immer wie⸗ 
der die Frage: Was hatte der getan? 

War das ein Traum? Vineta! Die verſunkene Stadt 
im Oſtmeer. Die Sage, die ſich daran knüpfte ... Gewiß! 
Er kannte ſie von Jugend auf. 

Aber das andere, was er wie im Traum weiter ge⸗ 
ehen? Das Bild, wie ſie dalag an der Nordſpitze der 

nſel. Oben die Burg, zu ihren Füßen die Stadt. 

Er war darin geweſen, war über Straßen und Plätze 
3 Hatte das reiche Leben geſehen, das ſich da ab⸗ 
pielte. 

Ein Traum? Wie konnte er träumen, was er nie ge⸗ 
wußt, was er nie geleſen, was ſeine Sinne nie aufgenom⸗ 
men. Er hatte ſich nach Hamburg gewandt, hatte ſich ver⸗ 
ſchafft, was die Forſchungen über Vineta ergeben. Da ſtand 
es ſchwarz auf weiß . was er geträumt. Die Bilder, die 
er geſehen, da waren ſie. 

Und nun das, was hinausging über die Grenzen 
über alle Grenzen des klaren Verſtandes. Nach langem 
Schlaf war er in ſeinem Zimmer erwacht ... kämpfend mit 
den wirren Eindrücken des Erlebten. 

Die Zeitung hatte er ergriffen. Das armſelige Blatt, 
wo es ſtand: Die Stätte, wo einſt Vineta lag, iſt wieder 
erſtanden. 5 

Der Morgen unvergeßlich war die Erinnerung 
daran ... die Erinnerung an jene Fahrt und alles, was 
dann folgte. a 


Nur mit größter Willensanſtrengung hatte er ſich vom 
Alpdruck der Erinnerung an dieſe Fahrt befreit. Den 
alten Leuchtturm hatte er ſeitdem gemieden. Deſſen Anblick 
allein ſchon hätte genügt, heraufzubeſchwören, was er mit 
aller Kraft zu vergefien fuchte, a 

In dem Wohnraum hatte ihn Uhlenkort empfangen. 
war oben im 
Laboratorium, in der Laterne. Uhlenkort hatte zunächſt ein 
paar gleichgültige Worte über den Abbau des Minen⸗ 
betriebes, den Abtransport der Belegſchaft geſprochen. War 
dann auf die Frage übergegangen: Wohin? Die Frage 
.. . die einzige Frage! Was gab es noch für eine andere? 

Er, Tredrup, hatte ihm von feinem Plan geſprochen, 
eventuell in den Uralgruben Beſchäftigung zu ſuchen. ÜUhlen⸗ 
kort hatte genickt, war dann auf andere tele übergegangen, 
auf Südafrika. 


Da hatte er verweilt. Wie dies Land, in erſter Linie 
beſtimmt, Maſſen der Auswanderer aufzunehmen, am Vor⸗ 
abend eines Krieges ſtände. Wer würde eine neue Heimat 
ſuchen in einem Lande, was von einem ſchweren Krieg be⸗ 
droht ſei? .. Der Kaiſer Auguſtus Salvator Tim⸗ 
bukfu . der Obermofer . NDR SZ 
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Die paar Worte, die Tredrup damals achtlos geſprochen 
„ „ Üblenfort hatte fie ihm jetzt wiederholt. Ihn wie bei⸗ 
läufig gefragt, wie er das gemeint, wie er ſich das gedacht. 
Tredrup hatte ihm die Erklärung gegeben, noch immer ohne 
Ahnung ihrer vollen Bedeutung. Ühlenkort hatte lange 
Zeit in tiefem Nachdenken geſeſſen, hatte ihn angeblickt, als 
wolle er in ſeinem Innerſten leſen. Hatte dann geſagt: 
„Sind Sie orientiert über die Schwierigkeiten, die gegen⸗ 
wärtig zwiſchen der Regierung der ſüdafrikaniſchen Union 
und der des Kaiſers Auguſtus beſtehen?“ 

„Gleichberechtigung der Raſſen.“ Achſelzuckend hatte es 
Tredrup erwidert. „Der eine will, der andere will nicht. 
Doktorfrage! Was weiß ich? Ich kenne fie alle, die Raſſen 
auf der Welt. Gleichberechtigung? Die Frage hat mir nie 
Anlaß zum Nachdenken gegeben.“ 

Und dann hatte Uhlenkort zu ihm geſprochen. Lange 
eindringlich ... bis es ne ihm klar geworden. Die 
Bedeutung der Frage: Gleichberechtigung der Raſſen 
Gleichbedeutend mit dem Abſtieg der weißen Raſſe. Erſte 
Stufe eines Abſtieges, der weiter und weiter zum Unter⸗ 
liegen führen mußte. 0 

Tredrup hatte geſeſſen, alles um ſich vergeſſend. Bis 
das Wort Tſchadſeeſchacht ihn weckte. Noch einmal hatte 
Uhlenkort die Worte wiederholt, die Tredrup beim Ober⸗ 
moſer geſprochen. Dann hatte er gewußt, um was es ging. 

Erſte inſtinktmäßige Regung: Weigern! Schon war ſein 
Mund geöffnet zu dem Wort: Unmöglich. : 

„Sie wären der Einzige in der Welt, der es könnte.“ 

Das Wort haftete, wogte in ſeinem Hirn, dem Anſturm 
kühler Überlegung ſpottend. Aufgeſprungen war er, hatte 
ihm die Hand gereicht. „Ich tu's!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Glück muß man haben. 


Skizze von Irene Peetz⸗München. 


Der Peintner Jackl war ein Burſch, ſtark wie ein Baum, 
wie geboren zu Eraftfordernder Anſtrengung, lebte jedoch 
der überzeugung gemäß, daß dem Menſchen zwei Hände zur 
Arbeit gegeben ſeien und zwei Füße, um ihr aus dem Wege 
zu gehen. Als jüngfter Sohn des reichen Peinkner blieb er 
auf dem elterlichen Gehöft, nachdem der Bruder den Beſitz 
übernommen, als Knecht. Je mehr ſich der Hofbeſitzer mit 
landwirtſchaftlichem alte becher abmühte, je mehr die Schwä⸗ 
gerin keifte und wetterte, deſto ungebundener, behaglicher 
fühlte Jackl ſich in ſeiner, im Elternhaus lebenslang aus⸗ 
bedungenen Kammer. „Glück muß ma habn“. Es gab keinen 
größeren Optimiſten weit und breit. Entſchloß er ſich zur 

Arbeit, daun galt von ihm der bekannte oberbayeriſche 
Spruch: „Wann i anfang, bin i a Vieh, i fang bloß net an“, 
dann ſtand er barfüßig im eiskalten Bergbach, klopfte Kieſel, 
daß die ſchweren Steine wie Späne flogen und pfiff ſich ein 
Liedl dazu: dann widerſtand der ſtarrſte Holzklotz ſeinen 
ſauſenden Axthieben nicht, und den ſchwerſten Holzſchlitten 
bremſte er in ſteiler Abfahrt mit ſeinen eiſernen Muskeln. 
Necken war ſeine Leidenſchaft, Sommerfriſchler die Zielſchei⸗ 
ben ſeines übermutes. Rührfelig, als hätte er einen kit⸗ 
chigen Bauernroman auswendig gelernt, konnte er da ver⸗ 
ſtchern: „s Herz tät mir brechn, wann i meint Berg nimmer 
blatt, oder er erzählte haarſträubende Wilderergeſchichten, 
die ſich „gleich dahinten im Tal“ ereignet haben ſollten, und 


Dunkle Wolken ballen ſich am Nordlar, ein leichter 
Schauer, Vorbote nahenden Sturmes, ſtreccht durch die Tan⸗ 
nen. Tiefe Dämmerung hüllt den Wald. Jackl hat keine 
Luſt, ein Hochgewitter im Walde abzuwarten, ſo nimmt er 
den Weg zum Schwaigerhof, der einſam auf einer Wald⸗ 
lichtung ſteht, ſo wenig es ihn auch lockt, Moni wiederzu⸗ 
ſehen. Die Dunkelheit iſt vollends eingebrochen, kaum iſt 
der Weg noch erkenntlich. Plötzlich läßt ihn ein leiſes Ge⸗ 
räuſch ſtille ſtehen, aufhorchen: „Teufel noch a mal“. Da 
war ein Grüner, ein Forſtgehilſe, der ſich ebenfalls an den 
Schwaigerhof heranſchlich und ihn ſicher geſehen hatte, wenn 
der es ſich auch nicht anmerken ließ. ackl packt wilder 
Grimm, ſchlauer als der ſchlauſte Rotfuchs des Waldes hat 
er es bisher verſtanden, ſich keinem Verdacht auszuſetzen, 
iſt ſtolz darauf, daß er das elfte Gebot ſo treu erfüllte. Blitz⸗ 
ſchnell überlegt er, jetzt gilt es den eiferſüchtigen Liebhaber 
der Moni zu ſpielen. Er tut harmlos, als ſähe er den 
Förſter nicht, flüſtert zärtlich „Moni“ unter dem Fenſter 
einer Kammer, in der ſich das Mädl gewiß nicht aufhält und 
ſchwingt ſich dann auf das niedere Dach des kleinen Holz⸗ 
ſchuppens, als ob er das Offnen des Fenſters dort abwarten 
wolle. Dumm iſt es, daß der Forſtgehilfe das gegenüber⸗ 
liegende Waſchhäusl erklimmt. Was der nun will? Jas 
weiß nicht, daß das Forſtamt einem Viehſchmuggel auf der 
Spur iſt, in den Schwaiger verwickelt ſein ſoll, ſolch dunkle 
Nacht eignet ſich für größere Transporte über die nahe 

renze. 

Inzwiſchen kracht und zuckt es in den Lüften, das Hoch⸗ 
gewitter iſt losgebrochen, als ſei die Hölle los, ſo ſtöhnt und 
knarrt der Bergwald, und Waſſerſtröme platſchten hernieder, 
als ſolle der Schwaigerhof zerweichen. „Verdammt“, brummt 
Jackl, dem das Waffer wie ein Bächlein durch Joppe und 
Hoſe rinnt, „jetzt bin i in der richtig'n Zwickmühl“. 

Flüchtet er in den Hof, ſo benützt Schwaiger dies, um 
ihm die Ehe mit Moni aufzureden, und das Mädel, das er 
los ſein möchte, läßt alle Künſte ſpielen, und ſchleicht er ſich 
weg, ſo wird er dem Förſter verdächtig als Wilderer. Der 
Törſter rührt ſich nicht, Jackl auch nicht, Blitz und Donner, 
Sturm, Gußregen. Plötzlich fährt ein Blitz pfeilgrad auf 
das Dach des Gehöftes, beide Lauſchenden zucken zuſammen 
und erwarten nichts anderes, als daß das Dach aufflammt. 
Es entzündet ſich nicht, doch nach wenigen Minuten öffnet 
fi die Haustüre und, Jackl traut kaum feinen Augen, 
Schwaiger und Moni tragen das Lederſofa aus der guten 
Stube heraus und ſtellen es in den Hof. Was ſoll das? 
Moni eilt in das Haus zurück, bringt Bettſtücke, ihr Bruder 
ſchleppt Kleider herbei, gemeinſchaftlich getragen folgt der 
Küchenſchrank. Sind ſie denn verrückt geworden, beide Ge⸗ 
ſchwiſter? Noch ein Tiſch, noch eine Truhe, die dem ſtrömen⸗ 
den Regen preisgegeben werden. In ſtarrem Staunen 
folgen ihnen die Blicke der beiden Lauſcher. Der Schwaiger 
tritt nun zum Heuſchober, ein ſchwaches Lichtchen zuckt auf 
in ſeiner Hand, ein helleres in Jackls Gehirn: Herrgott! 
der Schwaiger will ſeinen verſchuldeten Hof anzünden, der 
Verſicherung wegen. 

Wer ſoll ihm beweiſen, daß der Blitz nicht zündete? Des⸗ 
alb ſoll das „gerettete“ Gut aus dem Hof, ehe er abbrennt! 

och bevor das aufflammende Zündholz in das Heu geſteckt 
wird, fühlt ſich Schwaiger am Arm gepackt, der Forſtmann 
ſteht vor ihm: „Im Namen des Geſetzes verhafte ich Sie 
wegen Brandſtiftung.“ Solch jähes Entſetzen hat den Schwal⸗ 
ger noch nie befallen, fahle Bläſſe überzieht das wetter⸗ 
1 Geſicht, die Augen ſtarren wie trrſinnig. Wic 
ätte er in Dunkel und Waldeinfamkeit einen Beobachter 


naive Städter waren entzückt, die Volksſeele des Gebirgs⸗ſeines Verbrechens vermuten können? Willenlos geht er 
ſohnes fo bloßgelegt zu ſehen. — Der männliche Teil der | dem Förſter, der ihm mit der Waffe den Weg zeigt, voran 
= Dorfbewohner war ihm nicht allzu gut geſinnt. Die älteren [ins Dorf. Der Forſtmann wendet ſich nochmals, er glaubt 
er, ärgerten fich über Jackls Arbeitsſcheu, die jüngeren über feine warnen zu müſſen: „Peintner, kommen Sie herunter von 
Zu 3 . 0 Pr E 9 2 * 
Rn eliebtheit bei den DirndIn. Da war z. B. die Staſi, Köchin | Ihrem Lauſchpoſten, Sie haben hier nichts mehr zu ſuchen 
ei Herrn Forſtmeiſter, eine herzensgute, nicht mehr allzu [Als Bruder des ehrenwerten Peinknerbauern ſuchen Sie ſich 

3 nge Maid, von ihm ausexfehen, fein Alter mit ihren Koch | beiler anderswo eine Frau.“ — Jackl ſteigt tropfnaß, aber 


ſehr befriedigt von dem Schuppendach herab. Die ſchluch⸗ 
zende Moni tut ihm wirklich leid, aber, wie es ſich ſoeben er⸗ 
wieſen, ſelbſt von der Behörde als „ehrengeachtet“ anerkannt, 
kaun er fie nicht heiraten, das muß fie einſehen. Ohne fein 
Zutun war er die Moni los. „Glück muß ma hab'n“. — 
Die ſtärkſte Bekaſtungsprobe, die Jackls Optimismus 
. wurde, ereignete ſich drei Jahre ſpäter; er beſtand ſie 
ſegreich. Kirchweihſeſt im Dorf. Jackl hatte das Böller⸗ 
h eßen übernommen. Beim Läuten der Morgenglocken 
ſollten drei Schüſſe zum Feſte wecken. D 3 alte verbrauchte 
Dorfgeſchütz war am nahen Hügel aufgenflangt, das Pulver 
ward eingeſchüttet, der Papierpfropfen zum Abdichten dar⸗ 
auf, der Holzſtopſel darüber. gelegt, er wollte nicht hinein⸗ 
paſſen. Ungeduldig ſchlägt Jackl mit einem Hol, cheit dar⸗ 
auf, das Pulver explodiert, und ſchwerverletzt fliegt Jackl 
zur Seite. Der Dorfarzt flickt und flickt, fo gut es gehen 
will. Doch ein Auge iſt verloren, und ein Arm bleibt nur 
bis zum Ellbogen erhalten. Der Dorſpfarrer eilt erbei 
um den Schwerverletzten zu tröſten. Diefer kräftige urfel 


Fünften behaglich zu geftalten; vorläufig ließ Jackl fie Erfpar⸗ 
niſſe ſammeln. Da war ferner die Schwaiger Moni, ein 
Hhübſches Dirndl; aber er mochte den Schwaiger, der ſchon 
mehrmals als Schmuggler und Wilderer beſtraft worden 
waar, nicht als Schwager. Er ſelbſt ſcheute von Zeit zu Zeit 
agaeinen nächtlichen Spaziergang t der Büchſe nicht, aber 
= Schmuggeln und Wildern als Gewerbe treiben, gar Schlin⸗ 
gen legen — pfui Teufel. 
8 3. — Ein ſchwüler Sommerabend. Jackl, ahnend, daß 
eines gufziehenden Gewitters wegen der Bruder ihm den ge⸗ 
mütlichſten Feierabend mit Heuarbeit „verpatzen“ wollte, 
bDdDrückte ſich in den Wald. Zu ſolchem „Spaziergang“ nahm 
er natürlich keine ſeiner Büchſen über die Schulter, deren 
eine mit abgeſchraubtem Rohr in — Staſis Schublade lag. 
Bei der ehrfamen Forſtmeiſtersköchin ſuchte niemand einen 
Wilderer⸗Stutzen. Allerdings brachen Slaſis Gewiſſensbe⸗ 
enken immer wieder hervor, doch Jackl forderte dieſen 
Liebesbeweis diktatoriſch, nd in demütiger Ergebenheit 
te ſich die Altlihe Jungfrau. 


iſt zum Krüppel geworden, aufrichtiges Mitleid erfüllt den 
Prieſter. Er findet Jackl eingewickelt wie eine Mumie, doch 
in beſter Stimmung. „Jackl, jetzt gilt es als guter Chriſt ſich 
in das Unglück ſchicken.“ — „Ja, ja, Hochwürden, dös hätt 
ſchlimm ausfallen können.“ — „Ich meine, es iſt ſchlimm 
genug. — „Mir kommts net fo vor, auf Schönheit gib i nix, 
i bin froh, wenn mir die Dirndlu nimmer jo nachlaufen, 
die Staſi heiratet mich auch mit einem Aug. Der Arm? 
No, ja, wann i arbeit'n will, kann i's mit dem linken auch, 
und will i net, dann kanns einem einarmigen Krüppel kei 
»Menſch zumuten. Dann muß halt die Staſi feſt ſchaffen. 
dab . ganz zufrieden, Hochwürden. Glück muß ma halt 
ab' n. 


Der Vater des Berliner Witzes. 


Zum 50. Todestag Adolf Glaßbrenners 
25. September 1876. 
Von Dr. phil. Leonhardt Hutten. 
— (Nachdruck verboten.) 
Man nennt Ban a Glaßbrenner den Vater des 
Berliner Witzes. Das ſoll natürlich nicht heißen, daß er ihn 
geinaften hat; dieſer Witz iſt Eigenart des Volkes. Glaß⸗ 
0 


renner hat ihn nur literaturfähig gemacht und über Berlin 

inausgetragen. Er ſelber beſaß eine ſtarke Doſis davon, 
war er doch Berliner Kind — er iſt hier 1810 geboren — 
und hat ihn nur fruktifiziert. Und zwar ſchon in früher 
Jugendzeit, als er, der weggelauſene Kaufsmannslehrling, 
20 Jahre alt, die Redaktion des Berliner Witzblattes, des 
„Don Quijote“, übernahm, und dann weiter auf ſeinem 
vielbewegten Lebenspfad, den die politiſchen Verfolgungen 
der 30er bis 50er Jahre ihm beſchieden. Sie waren die Ant⸗ 
worten auf ſeinen Witz, der ſtark in das politiſche Leben 
hineingriff; die reakttonären Zuſtände damals züchteten ja 
eine äußerſt ſtarke Pamphletliteratur. Dieſe politiſchen 
Witze mit ihren damals ſtark treffenden und zündenden An⸗ 
ſpielungen ſind heute, wo jene Zeitläufte ſo weit von uns 
gerückt ſind, weniger verſtändlich; verſtändlich ſind uns die 
geblieben, mit denen er das geſellſchaftliche Leben des Volkes 
von damals kritiſtiert, und zwar die unteren Schichten des 
Volkes. Er hat die Nanke⸗Figur, den ewig betrun⸗ 
kenen Eckenſteher, geſchaffen, und ähnlich ſind alle die Fi⸗ 
guren ſeiner Geſchichten, die ſeinen Namen in weite Kreiſe 
getragen haben. „Berlin, wie es ißt und — trinkt“ 
iſt am meiſten geleſen worden von allen ſeinen ſonſtigen 
humoriſtiſchen Geſchichten, Novellen, Gedichten, Poſſen. Das 
mals hat man ſich vor Lachen darüber geſchüttelt, und durch 
ale Art Witze iſt er der Vater der nachmaligen Berliner 

okalpoſſe geworden. 
Zur Beurteilung dieſes Witzes und ebenſo zur Beur⸗ 
teilung des Geſchmacks der damaligen Zeit ſeien hier einige 
Beiſpiele aus ſeinem „Alt⸗ Berlin“ gegeben; da ſie aber 
leicht ein falſches Bild von ſeiner Perſönlichkeit bringen 
könnten — er konnte nämlich auch ſehr ernſt fein — fet eines 
ſeiner ernſten Worte vorangeſtellt. 
„Ich will nicht zu denen gehören, die das ſchöne, volle 
Nut enleben daran ſetzen, die Jahreszahl einer alten 
Kupfermünze zu entdecken, und ſo vieles ausgeprägtes Gold 
geben ſich liegen haben, zu den Toren, die im Moderduft 
aft en ener Welten atmen und ihrer Zeit und der Zu⸗ 
kunft den Rücken kehren, zu den kritiſchen und philoſophi⸗ 
ſchen Möpſen, die alles Populäre anbellen, zu den naſeweiſen 
Fliegen, die auf den Glanz Gottes ihren ſpekulierten Schmutz 
f Br oder zu jenen Mückengeiſtern, die in einem Sonnen⸗ 
Tale en der Wahrheit 

Talent ſtechen, um etwas 
Ein paar politiſche Witze: 
„Vor Gericht): Wo weer ick denn keene Reljon haben! 
an Preußen! Sie jloben woll, ick bin en Heide? Ne, ick 
Hete nich mal meine Frau an, un det is doch en Engel, denn 
die Bar alle Dage davor, daß ick bald in'n Himmel komme.“ 
— „Dummheiten Tonne in Preußen machen, jo ville wie 
de willſt, aber keene Witze.“ — „Nu ſeh' eener au, der Fürſt 
non Portoxieke denkt an das Wohl ſeines Volkes un is ein⸗ 


Afen. 

Witze literariſchen Inhalts: „Ein Dichter muß bloß vor 
ott un vor der Kunſt Reſpekt haben, der Purpur und de 
one muß ihm akkurat jo viel jelten, wie ein Bettlerjewand 
In'ne Schlafmütze.“ — „Dem Joethe fehlt es an Riehrung 
an Wahrheit, denn werner mal Menſch find will, denn 
hängt er ſich jedesmal noch drei Mäntel um, damit er ſich 
nicht age 

Witze allgemeinen Inhalts: „Na, wie foll fe denn ins 
ras beißen, wenn ſe keene Zähne hat?“ — „Du, ſetz mal 
ie Tonne an und gieß eenen in. Ick muß eenen pfeifen, 
ir iſt jo muſikaliſch zumute.“ — „Ick bin man immer ſo'n 
echvogel: ick brauch mir man nauktnaue Hoſen anziehen, denn 
vreeſcht et.“ — „Immer aufieräumt, wie meine Kaſſe.“ — 

Verzage Aicht, du frommer Coriſt, ſolan 
Tiegel iſt.) — „Jeder hat ſeinen eigenen 


u Hunderten ſpielen und das 
lut zu bekommen.“ 


acun.“ 


die Wurſcht im 


Die Pulszahl des Menſchen in verſchiedenen 
Lebensaltern. 3 


Alter Grenzwerte Mittelwert 

Kurz vor der Geburt 133—144 138 5 Be 
1. Lebensſtunde 136 136 n 
1. Woche 128 128 or. 
15.30. Tag 130—141 135 2 

6 Monate 118—139 126 er 

1 Jahr 84-186 , 111 . 

2 Jahre 84—134 108 u 

3 1 80—124 108 N” 

4 5 80—138 103 7 

5 ” 70—128 98 % 2 

10 8 56—106 87 Be 

15 4 66—112 83 $ 5 

20 2 59— 99 71 Be 
25—30 „ 52—102 72 l 
30—40 „ 56—104 71 pre: 
40—50 „ 49—104 72 ER 
50—60 „ 48—108 73 a7 
60—70 „ 52—100 74 N 
70—80 „ 50—104 74 Br 
über 80 „ 63— 98 79 . 
Mt, =. 


———— 


* Der Nordpol. Commander Nobile erklärt italieni⸗ 
ſchen Preſſevertretern gegenüber, daß die Erforſchung 5 
des Nordpolgebietes mittels Flugzeug im nächſten 
Jahre fortgeſetzt wird. Es ſet aber notwendig, dieſes 
Gebiet in Etappen zu unterſuchen und jedesmal nach einer 
Baſis zurückzukehren. Hinſichtlich der Norge⸗Expedition 
äußert ſich Nobile, daß dieſe wiſſenſchaftlich ein Fehl⸗ 
ſchlag geweſen und der große techniſche Erfolg hierfür kein 
Erſatz ſei. r > 


** Vom Laufburſchen zaum Petroleumkönig. Ein wohl 
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* 
einzigartiges Jubiläum kann John Rockefeller am 
26. September d. J. begehen. An dieſem Tage vor 70 Ri 
Jahren wurde er Laufburſche und verdiente jein 
erſtes Geld, nämlich fünf Cents (20 Pfennig) je 
Stundel Wieviel Dollar an Zinſen mag er jetzt 
je Sekunde verdienen? Be 

[ 7 


* Wie ſchaut er aus? Daß der große Schweiger und 
Schlachtenlenker Moltke unter Umſtänden auch einem 
Scherz geneigt war, geht aus der folgenden 
kleinen welche Dr. Peter Kurz in 


A Euflige Kundſchau 


—— —— nen —— . — 


* Die Ren iſt lang ... Frau: „Da, du Lump, da haſt 
du 'ne Ohrfeige, weil du jo ſpät nach Hauſe kommſt!!“) — 
Er: „Oha, das iſt nun die Hand, um die ich einſt ſo ſeierlich Be 
anhielt!“ f 7 5 


= 37 
s Ein Optimiſt. Ein vollkommen kahler Herr kommt in 

einen Friſeurladen und frägt, ob er nicht das eine oder 
andere Mittel, das den Haarwuchs fördere, bekommen könne. 
„Ja gewiß“, ſagt der Friſeur. „Hier iſt eine Salbe zum Ein⸗ 
reiben der Kopfhaut. Sie iſt meine eigene Erfindung und 
wirkt ausgezeichet. Eine Büchſe koſtet 2 Mark, wenn Se 
aber ſechs Büchſen nehmen, fo bekommen Sie alle ſechs für 
10 Mark.“ „Nun, fo nehme ich ſechs“, ſagte der Kahle. Nach: 
dem er ſich dann noch im Lokal umgeſehen hatte, fügte er 
hinzu: „Da haben Ste ja eine elektriſche Maſchine zum Kräu⸗ 
feln der Haare. Packen Ste mir die nur gleich mit ein. ge 
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